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Von dem wirklichen Zustand des 
belgischen Unterrichtswe- 
sens entwirft die „Deutsche Schule im 
Ausland" folgendes Bild: Ausser Russ- 
land und der Türkei ist Belgien das ein- 
zige Land in Europa, in dem der Schul- 
zwang nicht besteht. Die geistige Ent- 
wicklung der unteren Volksschichten 
steht auf einer sehr niedrigen Stufe. 
Eine gründliche Reform ist um so not- 
wendiger, als der Arbeiterstand zum 
grössten Teil von der Industrie lebt. Die 
Summen, welche von der heutigen Re- 
gierung für den Unterricht bestimmt 
werden, fliessen von Jahr zu Jahr reich- 
licher unter dem Scheine des Rechtes in 
die Kassen der Klöster und klerikalen 
Schul verbände, und wo der Unterrichts - 
minister versagen muss, schafft sein 
Kollege von der Industrie und Landwirt- 
schaft neue Geldmittel. Klerikale Ab- 
geordnete verkünden laut in der Kam- 
mer und in der Presse: Das Ziel der Re- 
gierung muss sein, ihre eigene Verzicht - 
leistung auf das Schulgebiet vorzuberei- 
ten zugunsten des freien, d. h. des kleri- 
kalen Unterrichts. Ein französischer 
Schriftsteller traf das Richtige, als er 
schrieb: La Belgique est le seul Etat 
qui conspire contre son propre enseigne- 
ment (Belgien ist der einzige Staat, der 
gegen seinen eigenen Unterricht wühlt). 

Auf der Weltausstellung in 
Brüssel beabsichtigt die belgische 
Unterrichtsverwaltung ein Bild von den 
gegenwärtig besonders brennenden Fra- 
gen des Schulbetriebes zu geben. Durch 
bestimmte typische Beispiele sollen die 
verschiedenen Arten höherer Schulen 
zur Darstellung kommen. Den physika- 
lischen Schülerübungen und dem biolo- 
gischen Unterricht soll besondere Auf- 
merksamkeit gewidmet werden. Vor- 
träge von Fachleuten sollen die Aus- 
stellungsgegenstände nach der histori- 
schen und pädagogischen Seite hin er- 
gänzen. Vielleicht werden auch mit 
Verwendung von Schülern der deutschen 
Schule in Brüssel Lehrproben vorgeführt 
werden. Dem Vernehmen nach sollen 
als typische Beispiele für die Lehrerbil- 
dungsanstalten das Seminar zu Weissen - 
fels und die Präparandenanstalt zu 
Striegau dienen. 



Der Magistrat von Ofe n-P est 
errichtet in den Bürgerschulen Lehr- 
kurse ( 100, je 25 Knaben) in deut- 
scher S p r a ch e. Der griechische Un- 
terrichtsminister Zaimis macht das 
Deutsche in den Mittelschulen obligato- 
risch und schickt zehn Schulrektoren 
zum Studium des Schulwesens nach 
Deutschland. 

Als ziffernmässige Grundlage für die 
Beurteilung des spanischen 
S ch u 1 w e s e n s dürften die wichtig- 
sten Daten aus einer vom Unterrichts- 
ministerium veröffentlichten Statistik 
von Interesse sein. Bei einer Bevölke- 
rung von rund 19 Millionen Seelen und 
annähernd 2£ Millionen schulpflichtigen 
Kindern (von sechs bis zwölf Jahren) 
müssten nach dem Gesetz mindestens 
34,366 Schulen bestehen. In Wirklich- 
keit sind nur 24,861 vorhanden. Nur vier 
Provinzen besitzen eine Anzahl von 
Schulen, die über das gesetzliche Mini- 
mum um ein geringes hinausgeht, in al- 
len übrigen wird dieses Mindestmass 
nicht erreicht. Die Zahl der Schulen 
ohne obligatorischen Religionsunterricht 
(Laienschulen) beträgt im ganzen 107, 
die der protestantischen 91. In beiden 
Kategorien steht Barcelona mit 43 und 
22 an der Spitze. Der katholische Un- 
terricht verfügt über 5014 Privatschulen. 

Südamerika. Dem Kaiser ist 
von dem bisherigen deutschen Gesandten 
in Buenos Aires, Herrn v. Waldthausen, 
ein Kapital von 200,000 M. zur 
Verfügung gestellt worden, dessen Zin- 
sen zur Förderung deutscher Bildungs- 
und Wohlfahrts - Einrichtungen in den 
drei Laplatastaaten Argentinien, Uru- 
guay und Paraguay, insbesondere zur 
Förderung deutscher Schulen verwendet 
werden sollen. Der Kaiser hat das Ka- 
pital dankend angenommen und es zur 
weiteren Veranlassung der Schatullver- 
waltung überwiesen. 

Die Regierung von Venezuela hat 
eine Staatsschule errichtet, in 
welcher unentgeltlicher Unterricht er- 
teilt wird in der Herstellung von Pana- 
mahüten. Die Schule befindet sich in 
Merida im Staate gleichen Namens. 

G. L. 



IV. Vermischtes. 



über Lüge und Ohrfeige ver- 
öffentlicht Kuhn-Kelly in der „Zeit- 
schrift für Kinderforschung" eine Stu- 



im Lügen an den Tag legen, um dann 
zu fragen: Auf welche Art und Weise 
sind lügenhafte Schulkinder zur freiwil- 



die. Er untersucht, woher es kommt, ligen Wahrhaftigkeit zu erziehen? An 
dass so viele Kinder grosse Gewandtheit lügenhaften Kindern, die nicht auf die 
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richtige Fährte geführt werden können, 
also gleichsam determinativ handeln, 
zweifelt er; er glaubt, dass solche Kin- 
der zu bessern seien. Die Ursache liegt 
an der falschen Behandlung des Kindes 
und in der Unaufrichtigkeit der Umge- 
bung. Zur Behandlung eines lügenden 
Kindes ist Vorsicht und Nachsicht nö- 
tig. Die „Ohrfeige" ist kein Heilmittel. 
Dem Lehrer, dem Takt und Autorität 
abgehen, wird sie leicht zum notwendi- 
gen Übel und die „Lüge" wird derber, 
die Ohrfeige saftiger, Herz und Gemüt 
trockener". Kuhn warnt nicht bloss vor 
übereilter und übermässiger Strafe, er 
zeigt wie zu der Persönlichkeit des Er- 
ziehers die Methode sich als eigenartiges 
Heilmittel zu gesellen hat. Einen Hei- 
lungsfall führt er aus, um zu zeigen, wie 
eine Wandlung zum Bessern im Kinde 
geschaffen werden kann. „In des Erzie- 
hers stoischer Ruhe liegt eine faszinie- 
rende Stärke". Dass sehr viele Kinder 
durch Unverstand, Launenhaftigkeit, 
Herz- und Gemütlosigkeit der Stern 
oder Umgebung leiden, stellt die päda- 
gogische Kunst in der Schule immer aul 
neue Proben. „Der Kinder Schuld ist es 
nicht, wenn Elternhaus und Umgebung 
niederreissen, was die Schule mit aller 
Sorgfalt aufgebaut hat. Soll sie, d. h. 
der Lehrer, nicht umsoeher Nachsicht 
mit dem lügenhaften Kinde haben, als 
es nicht selten in verzweifelte Zwitter- 
stellung gelangt? Sollen solche Kinder, 
die schlecht erzogen und deshalb schon 
gestraft genug sind und denen zu Hause 
das Lügen gleichsam eingeprägt worden 
ist, im Strauchelfalle noch extra dafür 
gezüchtigt werden? Soll es die Sünden 
seiner Eltern und Umgebung büssen 
müssen? Nein, für die ausserhalb der 
Schule erlittene Unbill soll es durch 
liebreiche Behandlung, wie es recht und 
billig ist, entschädigt werden. Die Schule 
soll und muss mit Anwendung delikate- 
ster Mittel Herz und Gemüt veredeln 
und nicht durch Züchtigung noch mehr 
verhärten." 

Jugend ohne Liebe. Als wir 
eine Brücke zwischen zwei Gebäuden 
überschritten, — so erzählt der englische 
Publizist Robert Blatchford in seinem 
Buche: „Nicht schuldig!" — sagte der 
Lehrer der Fabrikschule, dass sie sehr 
viel Mäuse fingen. „Haben Sie hier so 
viel Mäuse?" fragte ich. „Ja", sagte er 
mit eigentümlichem Lächeln, „da ist 
kaum einer unserer gröseren Jungen, der 
nicht seine lebendige Maus in seiner Ta- 
sche hätte." „Eine lebendige Maus? 
Wozu?" „Die kleinen Burschen möchten 
doch etwas haben zum Liebhaben. Vor 
einiger Zeit verwarnte der Inspektor ei- 



nen Knaben, weil der die Hand immer in 
die Tasche steckte. Der Junge folgte 
aber nicht, und da ich die Ursache er- 
riet, rief ich ihn heraus. Er hatte eine 
lebende Maus in seiner Hosentasche und 
fürchtete, dass sie herauskletterte und 
sich in der Schule zeigte. Er nahm sie 
auf seine Hand. Sie war ganz zahm." — 
Als wir über den Spielplatz kamen, um- 
ringten uns die kleinen Geschöpfe, erlöst 
vom Zwange der Paradedisziplin, fass- 
ten unsere Hände, streichelten unsere 
Kleider und umarmten unsere Beine. 
Mehrere von ihnen schienen ganz ge- 
bannt von meiner goldenen Uhr. Ich 
gab sie einem zu kurzem Spiel, und 
seine kleinen Augen weiteten sich vor 
Bewunderung. Die Kinder folgten uns 
bis ans Gitter und schüttelten uns die 
Hände. „All das", sagte der Lehrer, „ist 
eine Eigentümlichkeit aller Fabrikschul- 
kinder. Sie wollen Sie berühren und 
jedes glänzende Ding, das Sie bei sich 
haben, anfassen; und zwar deshalb, weil 
Sie von der „Aussenwelt" kommen." — 
Was für ein Milieu! Es Hess mich an 
die Geschichten denken, die ich von Wil- 
den gelesen hatte, wie sie. sich um die 
weissen Männer drängten, die an ihrer 
Küste landeten. — »Von der Aussen- 
welt!" — „Etwas zum Lieben!" — In 
England, wo einige hundert Millionen 
jährlich für die Jagd verwendet werden, 
werden unschuldige und wehrlose Kinder 
in solch Milieu gezwiingt. Man wundert 
sich über die Dirne und den Trunken- 
bold. Wie wurden sie aufgezogen? Hat- 
ten sie „etwas zum Lieben"? 

„Ferien heut'!" 

Wer sich wohl da am meisten freut: 
„Liebe Mutter — Ferien heut'! 
Die Violine, nicht wahr, setzt du fort, 
Und den Klavierschlüssel versteck* ich 

— dort! 
Und alle Bücher, die wir nur finden, 
Lassen wir unten im Pult versehwinden! 
Mein Markenalbum gib gleich mir nur 

her — 
Ins Herbarium kleb* ich gar nichts mehr. 
Die Blumen kommen in deine Vasen 
Zur Freude für die Familien-Nasen. 
Der Lehrer sagt: Wiederholen sei gut 
Und manchmal zeichnen — Gitt, wie 

der sich tut! 
Glaubst du, er hätt* es je anders ge- 
macht, 
In den Ferien an die Schule gedacht?! 
Ach, liebe Mutter — Ferien heut'!" 
Wer sich wohl da am meisten freut? 
„Nun trinke ich morgens Kaffee im Bett. 
Natürlich in. deinem — das ist zu nett! 
Und tu* mir die Lieb': sprich nicht von 
Latein — 



Vermischtes 



189 



Und lass uns mal ausgehn, ganz, ganz 

allein — 
So ohne Vater — und recht bummelig 

und weit 
Und nicht in Läden — doch! Zum Kon- 
ditor zu zweit! 
Ach — nie mehr nachsitzen und gar 

keine Drei 

Gott, Kinder! — Alein Uhrglas ist wie- 
der entzwei! 
Für die Eins bist du mir noch was schul- 

dig » 

Ich streite nicht — ich zahle geduldig. 
Und wie der Junge so vor mir steht, 
Den Kragen schief, die Haare verweht, 
Die Hosen blitzblank da, wo er sitzt, 
Die Bluse mit Tintenflecken bespritzt, 
Die Hände kohlschwarz, doch die Au- 
gen blank, — 
Da steigt's auch in mir auf wie heisser 
Dank: 
Ferien — und glückliche Tage zu 

zwein — 
Und die Möglichkeit, dass er doch 

mal rein — 
Und dass von Jungen, Lehrern und 

Stunden 
Sein Herz mal wieder zu mir gefun- 
den — 
Wer sich wohl da am meisten freut? 

;,Liebe Mutter Ferien heut'!" 

Eva Gräfin von Baudissin. 

Kinder - Antworten. Unter 
dem Titel „Childrens Answers" ist in 
London eine kleine Sammlung von Ant- 
worten aus Kindermund erschienen, die 
dem Psychologen hübsches Material über 
die Art, wie sich in den Köpfen der Kin- 
der die Anschauungen über die Welt bil- 
den ,an die Hand gibt. Wieder zeigt 
sich da, dass das Kind ein geborener 
Humorist ist. So wird ein Kind gefragt: 
„Warum wurde Moses von seiner Mut- 
ter in den Binsen verborgen?" Antwort: 
„Weil sie nicht wollte, dass er geimpft 
wurde." — „Was ist ein Wunder?" fragt 
man ein anderes Kind, das augenschein- 
lich schon viel aus den Zeitungen gehört 
hat. „Das ist ein Ding, das sich in 
Amerika ereignet." — Dass das Kind 
auch ein kleiner Philosoph sein kann, 
zeigt folgende Anekdote: Ein schotti- 
scher Schullehrer erzählte seinen Schü- 



lern die Geschichte von Ananias und 
Saphira und fragte sie dann: „Warum 
tötet Gott nicht jeden, der eine Lüge 
sagt?" Nach langem Stillschweigen ant- 
wortete ein kleiner Junge: „Weil dann 
niemand auf Erden übrig bleiben wür- 
de." — Ein kleines Mädchen war von 
seiner Mutter getadelt worden, weil es 
von den Äpfeln gegessen hatte, aus de- 
nen Gelee bereitet werden sollte. Am 
nächsten Tage fragte der Lehrer das 
Kind, warum Gott Adam und Eva ver- 
boten hatte, von der verbotenen Frucht 
vom Baume inmitten des Gartens zu 
essen. „Weil er Gelee aus den Äpfeln 
machen wollte," lautete die im unschul- 
digen Tone gegebene Antwort. — Der 
Lehrer stellte die Frage: „Was für einen 
Vogel sandte Noah aus der Arche aus?" 
Ein kleiner Knabe weiss es „Eine Tau- 
be." Lehrer: „Ich wundere mich aber, 
dass gerade der kleinste Knabe der 
Klasse der einzige ist, der das weiss." 
Da steht ein grösserer Knabe auf: „Herr 
Lehrer, sein Vater hat ein Vogelge- 
schäft!" — Zum Schluss sei folgende 
originelle Definition wiedergegeben: 
„Kann einer von euch mir sagen, was 
Unterlassungssünden sind?" Kleiner 
Schüler: „Das sind Sünden, die man be- 
gangen haben sollte, und die man nicht 
begangen hat." 

„Der Unterricht ist abzu- 
schaffen !" Der konservative Abge- 
ordnete Siebert erzählte im preussischen 
Abgeordnetenhause folgende Anekdote 
aus seiner Gymnasialzeit: Der soge- 
nannte Schülerausschuss habe eines Ta- 
ges bei dem Direktor die nachstehenden 
drei Anträge eingebracht: 1. Der Unter- 
richt ist abzuschaffen. 2. Das Hauchen 
ist auch in den Klassenzimmern zu ge- 
statten. 3. Die Schule liefert die Pfei- 
fen, den Tobak müssen sich die Schüler 
selber kaufen. — Diesen ewig jungen 
Schulwitz, den wir schon vor dreissig 
Jahren aus dem Munde eines fröhlichen 
Weisskopfes hörten, — auch er wollte ihn 
in seiner Schulzeit erlebt haben — miss- 
brauchte der konservative Redner leider 
dazu, um vor dem Versuche, den Schü- 
lern eine gewisse Selbstverwaltung ein- 
zuräumen, dringend zu warnen! 

G. L. 



